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Etwas von den Benefizien und den Benefiziathäuſern 
in Gmünd 
Deibele⸗Heilbronn 


Unſere Vorfahren waren ſehr auf das Heil ihrer Seele bedacht. Sie mach⸗ 
ten nicht ſelten ſo große Stiftungen, daß aus ihren Erträgniffen eigene Beift- 
liche befoldet werden konnten. Die Stiftungen nannte man PBenefizien, den 
Inhaber Benefiziaten. Das Benefizium beſtand gewöhnlich im freien Genuß 
einer Wohnung im Benefiziathaus und im Zindertrag aus dem Stiftungs- 
Tapital, Die Benefiziaten hatten oft nur die Verpflichtung, eine oder mehrere 
Meſſen wöchentlich für die Seelenruhe des Stifters und feiner Freunoöſchaft 
auf einem bejtimmten Altare zu lefen. Da das Stiftungskapital ſich nicht 
vermehrte, der Geldwert aber dauernd janf, jo reichten die alten Benefizien _ 
dald nicht mehr aus, den Unterhalt eines Geiftlichen zu beitreiten. Deshalb 
wurden mit Genehmigung des suftändigen Biſchofs oft mehrere Benefisien 
zujammengelegt. | 

Bor etwa 200 Syahren lebten in Gmünd die beiden Benefiziaten Schedel und 
Munz. Sie ſcheinen nach dem Zeugnis des Stadtpfarrers Doll wicht die 
jeeleneifrigiten Geiftlihen gemefen zu fein. 1758 beſchwerten fie fich beim Gene- 
zalvifariat zu Augsburg über die Gmünder Geiftlihkeit und den Magtitrat, 
Sie behaupteten, dab ihren ihre Benefiziathäuſer vorenthalten würden und fie 
in andere, ihnen nicht genehme Häufer eingemwiejen worden jeien, Werner 
habe weder der Stadtpfarrer. noch der Magiſtrat — fo iſt wenigſtens aus den 
Berteidigungasichriften des Stadtpfarrerd und des MagiftratS zu entnehmen 

— für die Beſoldungsverhältniſſe der beiden Benefiziaten genügend gejorgt, 
Das Generalvikariat ſchickte die Beſchwerdeſchrift an den Stadtpfarrer Doll 
zur Aeußerung zurüc, forderte ihn aud auf, ein Gutachten des Magiſtrats 
einzuholen. Das Schriftſtück des Stadtpfarrers wie auch das des Magiitrats 
it im Konzept erhalten. Uns intereffiert an dem ganzen unerquidlihen Streit 
nur das, was über die Venefizien ausgejagt tft. Stadtpfarrer Doll berichtet: 


„Bei zunehmendem Wachstum der Reichsſtadt Gmünd wurde für die das 
malige fleine Bürgerichaft eine Pfart- oder Mutterfiche ad St. Joannem 
erbaut, in welche von andcchtseifrigen Chriften nah und nah verihtedene 
Beneficia oder damals jogenannte Pfründen, jo mit der Kirche nahe gelegenen 
Haäuſern verjehen- waren, auf eine ewig heilige Meß geitiftet worden. Nachdem 
alsdann in mehreren Saeculis die Bürgerſchaft fih ſtark vermehrte, iſt man 
zur Erbauung dermaliger Pfarrfiche zu Unferer Lieben Frau geſchritten, 
in welche ebenfalls mehrer dergleihen Pfründitiftungen gejchehen, jo daB mit 
der Zeit etlih und zwanzig Beneficia in beide diejer Gotteshäufer fundiert 
(gejtiftef) waren, melde mehreiten Teil vom den benachbart hochfürſtlich 
württembergiſchen, nunmehro jaeenlartjierten (verweltlichten) Klöftern und 
Stiftern als von Kloiter Lord, Adelberg, Engelberg, Stift Badnang, Aura 
(Urad), Söppingen uſw verjfehen worden und damit belehnt worden. Da nun 
im Laufe der Zeit durd Hunger, Peit, Teurung und das Luthertum dieje zum 
Seil faum auf etlih und dreißig Gulden Kapital fundierten Pfründen feinen 
Prieſter mehr ertragen fonnten, find dieſe ſämtliche Beneficien mit Genehmi⸗ 
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gung des Biſchofs in ‚eine Körperfhaft, welche die in dem Herrn Stadtpfarrer 
und neun HH. Benefizinten beitehende Eonfraternität (Brieiterihaft) wurde, 
gezogen worden, Auf dieſes hin find notgedrungenermweije ſolche der Haupt- 
- lirde weit entlegene alte und fhlehte Wohnungen, worunter die neuerdings 
nachgeſuchten Hänfer beariffen, gegen andere,.bejjere, der Kirche nahe gelegene 
Häujer vertaufht worden, Durch vielmalige Bilitatiomes des alldaſigen 
Rural⸗Kapituls (Vandlapitel) und Stadtelerici“ (find diefe Tauſchange— 
legenheiten genehmigt worden). - Stadtpfarrer Doll berichtet dann weiter, 
daß die beiden Befchwerdeführer in feinem Zuſammenhang mit der hiefigen 
Prieſterſchaft ſtehen. Die beiden Benefizien feien da3 eritere auf eine wöchent⸗ 
liche hl. Meſſe mit 188 Gulden und das andere auf zwei wöchentliche HL. Meſ— 
jen mit 200 Gulden, weld)e aus aldiefigem Hoſpital verabfolat werden, neuer- 
lich aufgeitellt worden. Diefe Regelung bedeute ein großes Entgegenfommen 
gegen die beiden Beneficiaten, da fie auf Grund der Stiftungsbriefe nur auf 
‚ein jehr viel geringeres Einfommen Anſpruch hätten, Er müſſe alſo den Vor⸗— 
wurf einer Beeinträdtigung der beiden Beneficiaten entſchieden zurückweiſen. 

Der Magiitrat ftellt ſich aanz auf den Boden ded Stadtpfarrers, Auch er 
meilt den Gedanken einer Schädigung der Beneficiaten entſchieden von ſich. 
Er jagt, e8 jei befannt, wie die Bäter durch die Religionskriege zu einem 
Schaden von dritthald Millionen Gulden gefommen wären, und daß fie zu einer 
Beeinträchtigung der geiltlihen Pfründen nie die Hand geboten hätten. Aus 
dem Schreiben erfahren wir auch, wo die umitrittenen Beneficiathäufer einit 
gelegen haben, „Das zu St, Sebajtianspfründ gehörige Häußslein iſt 1586 an 
des Beit Wolfen Kürſchners Haus an dem Hof neben der Priefterbruderihaft 
gelegen, vertauſcht worden, und jo auch die zu St. Barbarapfründe gehdrige 
Behauſung famt einem Höflein bei der Grät gelegen in anno 1562 gegen Theiß 
‚Blebaerd Haus, das Wolf Baufnchts geweſen, in der Pfaffengaſſen zwiſchen 
Jonas Emtſcher und Georg Beden, des Schuhmahers Haus gelegen, ver- 
tauſcht worden, wel) beide vertauſchte Häufer von folder Zeit an bis andern” 
die BenefiziatsSmohnungen geworden und bereit erjeffen find, Der Nat führte 
. dann weiter aus, daß der Tauſch notwendig geworden iſt, weil die uriprüng- 
lichen Benefiziathäufer bei der Johanneskirchen gelegen geweſen feiern, nad 
dem Bau der neuen Pfarrkirche aber nat gelegene bürgerliche u hät⸗ 
den Aiuartagot werden müſſen. 


Kleine Nachrichten ans Ali⸗ ‚Gmünd 


Deibele- Heilbronn 
Die Beſetzung des Magiſtrais anno 1751 


Weber die Beſetzung des ſtädt. Magiſtrats zur Reichsſtadtzeit herrſcht noch 
große Unklarheit. Selbſt die Bürgermeiſterliſten, die von den. Chroniſten auf⸗ 
geſtellt find, ſtimmen nicht. So bleibt nicht3 anderes übrig, als in den einſchlä— 
gigen Akten die Amtstätigfeit der Magtitratsperfonen nahauprüjen Tür 
1751 liegt mir ein Schreiben: vor, das die genaue Zuſammenſetzung des ſtädt. 
Magiſtrats angibt. Es ift eine Bittſchrift des Oberſtättmeiſters (päteren 
Bürgermeiſters) ln bg Aus dem Inhalt erfahren mir, dab von 


